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Dank und gleichzeitig Vorwort

Zu danken habe ich diesmal vielen lieben Leuten  fr Ideen, Wnsche, Hilfen, Anregungen, Erinnerungen. Einige seien hier genannt, und damit sie sich weder bevorzugt noch benachteiligt fhlen, mache ich das in alphabetischer Reihenfolge: Brigitte und Erwin, C., Martina, Renate, Susanna, Wolfgang  Letzteres ist mein Verleger, einer wie man sich ihn nicht besser wnschen kann. Den ausfhrlichsten Dank hat freilich wieder Tilman verdient, der als unbarmherziger Antreiber, Ideenlieferant, wenns gar zu sehr stagniert hat, als kritischer Kritiker (man verzeihe mir den Pleonasmus) auch hie und da aufbauendes Lob gespendet hat.
 
Selbstverstndlich sind alle Personen und Handlungen erfunden. Wer glaubt, sich irgendwo wiederzufinden, kann dies gern tun  nur war er garantiert nicht gemeint.
   




1.

Es war kein guter Morgen, der an diesem trben Dezembertag in Perchtoldsdorf anbrach. Der Christbaumverkufer hatte am Kirchenbergl gerade seine erste Runde gemacht, um die Tannen und Fichten von ihren fr die Nacht angebrachten Sicherungen zu befreien, als er wenige Meter weiter unten, hinter dem hlzernen Punschstandl, im Schnee etwas entdeckte, was ihm absonderlich vorkam. Als er nher trat, sah er entsetzt, dass es sich unzweifelhaft um die Umrisse eines seltsam verrenkten Menschen handelte. Der wenige Schnee, der in der Nacht gefallen war, hatte eine dnne, weie Decke ber ihn ausgebreitet. Der stmmige Christbaumverkufer aus der Steiermark war nicht gerade zart besaitet, aber bei diesem Anblick durchfuhr ihn doch ein eisiger Schrecken. Als er sich zitternd ber die reglose Gestalt beugte, stellte er fest, dass es sich um die Leiche eines lteren kahlkpfigen Mannes handelte. Und in dessen Stirn, genau zwischen den Augen, befand sich unbersehbar eine blutverkrustete Einschusswunde.
 
 
 
*
 
 
 
In der dritten Etage des Landeskriminalamtes Niedersterreich, genauer gesagt, in der Abteilung Referat fr Leib und Leben stand derweil Kriminalinspektorin Alexandra Jennerwein am Fenster und schaute gedankenverloren den seit kurzem unablssig dicht an dicht herunter wirbelnden Schneeflocken zu, die der Sturm zu lustigen Tnzen verfhrte. 
 
Schwelgst du in seligen Weihnachtsstimmungen?, kam es spttisch vom gegenber liegenden Schreibtisch.
 
Hm, was? Was ist los?
 
Sag mal, wo bist du denn mit deinen Gedanken? Dreams of white Christmas? Leise rieselt der Schnee? Du wirst doch nicht sentimental werden auf deine alten Tage, antwortete ihre Vorgesetzte, Chefinspektorin Johanna Grasel.
 
Wieso sentimental? Wie meinst du das? Und was heit hier alte Tage! Soweit ich mich erinnere, hast du da mehr zu bieten.
 
Naja, schon gut. Ich meine halt Weihnachten. Das Fest der Liebe, der Familie und der im Kerzenschein leuchtenden Kinderaugen. Der ironische Unterton war nicht zu berhren.
 
Um Himmels willen. Lass mich blo zufrieden. Ich habe lange genug gerade Weihnachten die beiden grundverschiedenen Bedeutungen des Begriffes Familienbande zu spren bekommen. Fr das feine Gehr von Johanna Grasel klang das eine Spur zu emprt.
 
Was ist los? Du hattest eben einen solch elegischen, sehnsuchtsvollen Gesichtsausdruck, dass man autormatisch auf derlei Vermutungen kommen knnte. Gib es ruhig zu. Manchmal erwischt es selbst uns karrierebewusste Singles.
 
Was willst du damit schon wieder sagen?
 
Muss ich dir das wirklich erklren? Das weit du sehr genau.
 
Na schn, seufzte Alexandra. Wenn halt alles so schn wei ist und man auf einmal das Gefhl hat, die Zeit steht still, dann berkommt einen eben die Nostalgie. Andeutungsweise.
 
Wusst ichs doch. Und wie lang dauert diese Anwandlung gemeinhin?
 
Okay, okay, lachte Alexandra, hast mich bereits wieder auf den Boden der Tatsachen zurckbefrdert.
 
Ein Glck. Aber wenn wir schon dabei sind: Was machst du denn zu Weihnchten?
 
Keine Ahnung. Und du?
 
Auch keine Ahnung. Aber wie wrs, wenn sich zwei Ahnungslose zusammentun und gemeinsam feiern? Knntest zu mir kommen. Zuerst betrinken wir uns im trauten Kerzenschein ein bisserl, und dann begeben wir uns auf eine dieser Christmaspartys, falls wir noch gerade gehen knnen. Was hltst du davon?
 
Echt? Meinst du das im Ernst?, zweifelte Alexandra.
 
Sonst htte ich es wohl kaum gesagt. Also, was ist?
 
Super Idee. Danke fr die Einladung. Ich bring auch was Feines zum Essen mit. Versprochen.
 
Einverstanden. Aber nur unter der Bedingung, dass es nichts Selbstgemachtes ist.
 
Du traust meinen Kochknsten wohl nicht  oder?
 
Ehrlich gesagt, nein. Johanna nahm sich kein Blatt vor den Mund: Seit dem Erlebnis mit deinem steinharten Speck-Guglhupf, der eine ziemliche hnlichkeit mit dem Panzer einer Schildkrte hatte, bin ich ein gebranntes Kind.
 
Alexandra war keineswegs beleidigt, sondern brach in Lachen aus und meinte: Abgemacht, ich verschon dich mit Eigenkreationen und werde schauen, was ich so finde. Notfalls wrde ich bis nach Wien zum Meinl am Graben fahren. Wonach steht dir der Sinn?
 
bertreibs nicht. Und zum berlegen bleibt uns eh noch genug Zeit. Es sind schlielich eine ganze Menge Trchen am Adventkalender, die ihres ffnens harren.
 
Jetzt bist du aber auf dem poetischen Tripp. 
 
Wenn ich die Aktenberge hier vor mir sehe, vergeht mir jegliche Poesie. Mir ist ein Rtsel, wie ich diesen ganzen Papierkram abarbeiten soll. Und die Statistik vom letzten Monat steht mir auch noch bevor.
 
Kann ich dir irgendwie helfen?, bot Alexandra an.
 
Das wre arg lieb von dir. Lass mal sehen. Allerdings hast du selber auch genug zu tun, zgerte Johanna.
 
Schon, nur sehe ich das Ganze etwas lssiger. Weit ja eh. Gib ruhig her.
 
Wenn du mir den Abschlussbericht ber die Gewalttat in dieser Millionrsvilla abnehmen knntest, wre es schon eine Erleichterung.
 
Kein Problem. Ich mach das. Gib her.
 
Die eben gefhrte Unterhaltung und die vorbehaltlose Bereitschaft Alexandras, ihrer Chefin Arbeit abzunehmen, wren vor einem Jahr noch undenkbar gewesen. Damals hatten sie sich wie zwei Wildkatzen bekmpft. Der Ausschlag gebende Grund war gewesen, dass Alexandra ihrer Chefin nicht hatte verzeihen knnen, dass sie eben diese geworden war, denn Alexandra hatte sich  erfolglos  ebenfalls fr die Stelle beworben. Inzwischen hatten sich die Wogen nicht nur geglttet, sondern sie gaben sogar ein hervorragendes Team ab. Nicht unwesentlich dazu beigetragen hatte die gemeinsame Aufklrung eines Mordfalles in Perchtoldsdorf. Whrend der erzwungenen Zusammenarbeit hatten beide gemerkt, wie sehr sie aufeinander angewiesen waren und dass es folglich weit sinnvoller  und weit weniger kindisch  war, mit- statt gegeneinander zu arbeiten. Auerdem gab es einige Parallelen in beider Privatleben, die sie sich irgendwann eingestanden hatten, und da bekanntlich nichts so sehr verbindet, wie gemeinsame negative Erlebnisse bzw. gemeinsame Feinde  in ihrem Fall verflossene Liebhaber, die eigentliche biedere Ehemnner waren , hatten sie peu  peu ihre Kriegsbeile begraben. Einige verbale Nadelstiche waren anfangs immer noch  insbesondere von Alexandras Seite  platziert worden, doch auch sie wichen allmhlich einem beiderseitigen Einverstndnis. Freilich hatte dies in ihrer Abteilung, in der sie die einzigen Frauen waren, inzwischen dazu gefhrt, dass die mnnlichen Kollegen der geballten Frauenmacht wegen, wie sie das nannten, Ressentiments aufzubauen begannen, zuerst nur verhalten, aber dann offen zur Schau getragen. Die zufllig aufgeschnappte Bemerkung von den gender-Musterexemplaren hatte vor allem Alexandras Kampfgeist gegenber den testosteronbersteuerten Machos angefacht. Dem Einvernehmen der beiden Frauen tat dies nicht nur keinen Abbruch, sondern es schweite sie noch enger zusammen bis hin zur Gewissheit, sich ohne Vorbehalt aufeinander verlassen zu knnen. Nachdem sie sich hin und wieder, nicht allzu oft, auch privat trafen und miteinander etwas unternahmen, waren sie auf dem Weg zu einer guten Freundschaft. 
 
Alexandra wollte eben mit den Ordnern, die sie fr den Abschlussbericht brauchte, Johannas Zimmer verlassen, als deren Telefon lutete. Gewohnheitsmig wartete sie ab, ob das Gesprch auch fr sie relevant war. Die pltzlich angespannte Haltung und der kurz angebundene Ton ihrer Chefin machten sie hellhrig. 
 
Was? Wo? Das gibt es nicht. Und das ist sicher? 
 
Dann werden wir uns wohl auf den Weg machen mssen.
 
Was ist los? Heit wir du und ich?, wollte Alexandra wissen, nachdem ihre Chefin den Hrer aufgelegt, einige Sekunden verwirrt vor sich hin und dann durch Alexandra hindurch gestiert hatte.
 
Das heit es frwahr. Lass alles stehen und liegen. Wir mssen nach Perchtoldsdorf. Sofort.
 
Ui. Das kennen wir doch schon. Hat sich wieder jemand zu Tode musiziert?
 
Mach keinen Quatsch. Beeil dich. Eine mnnliche Leiche. Erschossen. Vermutlich liegt das Opfer schon seit gestern Abend hinter dem Punschstandl am Marktplatz. Und angeblich hat niemand etwas bemerkt. Ein Christbaumverkufer hat den armen Kerl vorhin gefunden. Steif gefroren, mit einer tdlichen Schusswunde im Kopf.
 
Ach du Heiliger. Das hat uns gerade noch gefehlt. Kurz vor Weihnachten und bei diesem Mistwetter. Letztes Mal hats wenigstens nur geregnet, aber heute ist es auf den Straen garantiert sauglatt.
 
Was willst du machen. Auf gehts. Wickle dich in deine Plastikreifen ein.
 
Die letzte abfllige Bemerkung bezog sich auf Alexandras Neuanschaffung dieses Winters: einen Mantel, dessen quergesteppte Wlste an das Logo einer Reifenwerbung erinnerten und ihrer Figur im brigen nicht gerade schmeichelten. Der einzige Vorteil dieses Ungetms war, dass es wrmte, absolut wasserfest war und jedem Sturm trotzte.
 
Mein Gte. Perchtoldsdorf. Ein ruhiger, friedlicher, netter Ort und nun schon der zweite Mord. Wenns in Wien wre, wrde man sich nicht wundern, aber Perchtoldsdorf, meinte Alexandra nachdenklich.
 
Red nicht. Beeil dich. Und alarmier auch gleich die Kollegen von der Spurensicherung.
 
Die werden a Freud haben. Okay. Damit verlie Alexandra eiligst das Zimmer.
 
Die Fahrt von St. Plten nach Perchtoldsdorf erwies sich wahrlich nicht als Vergngen. Fr die Strecke, die Alexandra in ihrem flotten Fahrstil sonst in kaum dreiig Minuten bewltigte, brauchten sie heute fast zwei Stunden. Sie gerieten von einem Stau in den nchsten, verursacht durch Unflle, die glcklicherweise meist auf Blechschden beschrnkt blieben und auf das Konto uneinsichtiger Autofahrer gingen, die  Gesetz hin oder her  den 1. November und die damit verbundene Winterreifenpflicht ignoriert hatten. 
 
Wer rechnet auch schon Mitte Dezember mit einem pltzlichen Wintereinbruch, schimpfte Alexandra wtend. Sollen diese Idioten besser zu Hause bleiben, wenn sie zu faul sind, ihre Reifen umzustecken.
 
Johanna Grasel war ebenfalls nervs. Man wartete schlielich auf sie. Genau daran dachte auch ihre Mitarbeiterin. Wenns weiter so schneit, ist unser Mordopfer bereits lngstens vom Leichentuch der Natur bedeckt und nicht mehr zu finden. 
 
Davonlaufen wird er uns schon nicht mehr. Ich hoffe nur, dass die Perchtoldsdorfer Kollegen alles weitrumig abgesperrt haben, sodass wenigstens einige brauchbare Spuren zu finden sind. Johannas Skepsis sollte sich als nicht unbegrndet herausstellen.
 
Hoffentlich ist keiner von denen auf die glorreiche Idee gekommen, ihn abzutransportieren, sodass wir uns zuerst auf die Suche nach der schnen Leich begeben mssen.
 
Na, die Grundbegriffe, wie man sich in einem solchen Fall zu verhalten hat, werden sie hoffentlich beherrschen.
 
Frher wre die Chefinspektorin wtend geworden ber die sarkastischen uerungen ihrer Kollegin, doch sie wusste seit lngerem, dass es deren Art war, mit Gewalt und Tod umzugehen und die zur Schau getragene Kaltschnuzigkeit ihr als Schutzwall diente. 
 
Wir fahren jedenfalls erstmal zu unserem alten Freund Czerny auf die Polizeistation. Der wird hoffentlich noch da sein und uns zum Fundort bringen.
 
Dieser widerliche Riedel hoffentlich nicht mehr. Der junge Kollege, der damals mit seinen unsachlichen und beleidigenden uerungen versucht hatte, ihnen das Leben so schwer wie mglich zu machen, war beiden Frauen von Herzen unsympathisch gewesen. 
 
Wir htten besser ein paar Sachen zum bernachten mitnehmen sollen, dachte Alexandra laut vor sich hin, wenn es so weiter schneit und strmt, knnen wir die Rckfahrt vergessen.
 
Warts ab. Es gibt schlielich die Schneerumung. Und die Kollegen von der Spurensicherung mssen heute auch noch zurck, versuchte Johanna zu beruhigen, obwohl sie im Geheimen die gleiche Befrchtung hegte wie ihre Mitarbeiterin. Die ging auch nicht weiter auf den Beschwichtungsversuch ein, sondern meinte nur lapidar: Aber sie mssen morgen nicht wieder herkommen so wie wir. An einem Tag lsen wir den Fall kaum. Nur  eins sag ich dir. Bei der Blumenthal logiere ich nicht mehr. Die hat in ihrem Hotel sicher nicht mal eine Heizung. Und falls doch, ist sie bestimmt zu geizig, sie anzudrehen.
 
Beider Gedanken gingen zurck an das ungemtliche Domizil, mit dem sie sich das letzte Mal hatten begngen mssen.
 
Warte erst mal ab, wiederholte Johanna. Noch wissen wir berhaupt nichts, auer dass ein Mann erschossen worden ist.
 
Ja, ja, gab Alexandra missmutig zurck.
 
Als sie in den Hof der Polizeistation einbogen, atmeten beide auf. Der Schneefall und auch der Sturm, der die Schneemassen verwehte, waren so stark geworden, dass sie froh waren, ihr Ziel heil erreicht zu haben. Auf dem Gang kam ihnen Revierinspektor Horst Czerny entgegen. Er zeigte sich ehrlich erfreut ber die Ankunft seiner St. Pltener Kolleginnen, streckte ihnen beide Hnde entgegen und meinte: Das ist aber schn, Sie beide wiederzusehen. Obwohl der Anlass absolut kein frhlicher ist. Kommen Sie erst einmal ins Warme. Sie sind bestimmt vllig durchgefroren.
 
Nach dieser ehrlich gemeinten und fast herzlichen Begrung verzichtete Kontrollinspektorin Alexandra Jennerwein auf die ihr auf der Zunge liegende Erwiderung, dass ihnen in ihrem Dienstwagen eine funktionierende Heizung zur Verfgung stand. Sie begngte sich damit, hinter Czernys breitem Rcken eine entsprechende Grimasse zu schneiden.
 
Nein, wir mchten bitte umgehend zum Fundort der Leiche, widersprach Johanna energisch. Wo ist das? Knnen Sie uns hinbringen?
 
Das finden Sie ganz leicht. Direkt am Marktplatz, am Kirchenbergl, hinter dem Punschstandl. Sie kennen sich bestimmt noch aus.
 
Alexandra, knntest du bitte rasch die Kollegen anrufen, damit sie wissen, wo genau sie hin mssen. Die sind sicherlich bald da. Und Sie, Herr Czerny, begleiten uns, bitte.
 
Czerny schien berhaupt keine Lust zu haben, sich den St. Pltener Beamtinnen anzuschlieen.
 
Es ist alles abgesichert. Und zwei Kolleginnen verscheuchen die Neugierigen. Eine Plastikfolie haben wir eh ber den Mann gebreitet, damit nichts zu sehen ist.
 
Johanna und Alexandra schauten sich vielsagend an und wussten, dass sie beide das Gleiche dachten: zustzliche Fuspuren, die den Kriminaltechnikern das Leben schwer machen wrden. Auerdem: Zwei Frauen hatten die Herren der Schpfung abgestellt, damit sie den Fundort bei dieser Klte bewachten. Ist wieder mal typisch Mann, murrte Alexandra innerlich.
 
Herr Czerny, bitte kommen Sie trotzdem mit, beharrte die Chefinspektorin auf ihrer Bitte  nun in einem etwas schrferen Ton. Auf dem Weg knnen Sie uns kurz schildern, was genau sich zugetragen hat.
 
So blieb Czerny nichts anderes brig, als widerstrebend nach seinem dicken Mantel zu greifen und den ungduldig wartenden Kolleginnen unwillig zu folgen. Dabei war es wirklich nicht viel, was er zu berichten hatte: Heute morgen hatte der Christbaumverkufer die schaurige Entdeckung gemacht und war sofort zur Polizeiinspektion gelaufen. In der kurzen Zeit, die sie dann gebraucht hatten, um gemeinsam die wenigen Meter bis zum Marktplatz zurckzulegen, hatten sich schon einige Neugierige  alarmiert durch den Schreckensschrei des Hndlers  eingefunden und waren unvernnftig genug gewesen, sich das arme Opfer aus der Nhe ansehen zu wollen. Als Czerny mit einigen Kollegen eintraf, war die Schneedecke um den Toten herum bereits zertrampelt. Dem Polizisten war es sichtlich peinlich, dies eingestehen zu mssen, obwohl ihn daran keine Schuld traf.
 
Aber dann haben Sie sofort den Fundort abgesperrt?, versicherte sich die Chefinspektorin. Ja, selbstverstndlich, entgegnete Czerny etwas beleidigt. Schlielich war er nicht erst seit gestern bei der Polizei. brigens waren alle seine Taschen leer.
 
Wie bitte? Die Frauen schauten ihn gro an. Sie wollen damit aber nicht sagen, dass Sie die Leiche bewegt haben?
 
Keine Sorge. Ich hatte selbstverstndlich Handschuhe an.
 
Johanna sthnte leise.
 
Also gut. Gibt es Hinweise darauf, wer der Mann war? Hatte er Papiere bei sich?, wollte sie mglichst emotionslos von Czerny wissen.
 
Nein. berhaupt nichts. All seine Taschen waren leer. Bis auf ein kleines Buch, das er bei sich getragen hat.
 
Was fr ein Buch?, erkundigte sich die Chefinspektorin.
 
Ich habe es an mich genommen. Es liegt auf dem Revier. Ordentlich in einer Plastikfolie verstaut, erklrte Czerny ein wenig stolz ob solcher Umsicht. Der Gemeindearzt hat ihn sich brigens auch schon angesehen. 
 
Noch ein entsetzter Blick traf ihn, sodass Czerny schnell sagte: Nein, nein, keine Angst. Nur uerlich. Der Tote wird wohl bestimmt wieder in die Gerichtsmedizin gebracht werden mssen.
 
Ja, sicher, aber vorher schauen wir ihn uns einmal an, antwortete Johanna. Bei dem Gedanken an den Chefpathologen des AKH, der ihnen beim letzten Mordfall nicht gerade gewogen gewesen war, beschlich Johanna Grasel ein ungutes Gefhl. Ob der immer noch zustndig war? Wie hatte der gleich geheien? Ach ja, Geiler. Professor Geiler. Wie dem auch sei: Eine Obduktion musste durchgefhrt werden. Sie brauchten eine mindestens annhernd genaue Bestimmung der Todeszeit  trotz und vielleicht gerade wegen der Eisesklte, die den Leichnam hatte zu Stein und Bein gefrieren lassen.
 
Das verschneite Perchtoldsdorf htte die ideale Kulisse fr eine romantische Winterwunderwelt abgeben knnen: Alle Geschfte waren weihnachtlich dekoriert, das kleine Holzhttchen, in dem der Maronimann seine Kastanien und Kartoffeln briet, bot die passende Ergnzung zu dem mit Tannenzweigen geschmckten Punschstandl. Doch fr solche Schnheiten hatte niemand ein Auge. 
 
Als sie den Marktplatz erreicht hatten, drngten sich die Chef- und die Kontrollinspektorin mit Mhe durch den Kreis der Neugierigen. Die beiden jungen Perchtoldsdorfer Polizistinnen taten ihr Bestes und versuchten unermdlich, die Umstehenden dazu zu bewegen, weiterzugehen, weil es nichts, aber auch gar nichts zu sehen gbe.
 
Johanna hob vorsichtig die Plastikfolie an einem Ende hoch. Der Anblick des erbarmungswrdigen Toten war nicht angenehm. Beide Frauen rangen mit aller Gewalt um Beherrschung. 
 
Ich werde mich nie dran gewhnen, wisperte Alexandra angesichts des lteren Mannes, der da vor ihnen lag, blau gefroren, mit einem blutverschmierten Einschussloch in der Stirn. 
 
Denkst du ich?, flsterte Johanna genauso leise. Schau mal, der Tote hat quer ber der linken Gesichtshlfte eine riesige Narbe. Sieht aus wie ein Schmiss. Knnte darauf hindeuten, dass er Akademiker und frher in einer schlagenden Verbindung war.
 
Das muss schon eine ganze Weile her sein, der war bestimmt schon lngst Pensionist. Ist aber wenigstens ein auffallendes Merkmal, erwiderte Alexandra.
 
Fast gleichzeitig mit ihnen waren die Kollegen der Spurensicherung eingetroffen. Missmutig packten sie ihre diversen Utensilien aus dem Kombi, und noch missmutiger inspizierten sie leise vor sich hinfluchend den Fundort der Leiche. 
 
War denn hier keiner in der Lage, dafr zu sorgen, dass nicht alles niedergestampft wird?, schimpfte ihr Chef mit Recht. Wie soll man da vernnftig arbeiten?
 
Die Chefinspektorin konnte die weiteren bissigen Bemerkungen, die sie trafen, zwar verstehen, wies aber nach einiger Zeit energisch die an sie gerichteten Klagen zurck, denn erstens traf sie nicht die mindeste Schuld, und zweitens hatte sie sich schon selbst gengend darber gergert.
 
Knnt ihr bitte ein Foto machen, damit wir uns mglichst schnell auf die Suche begeben knnen nach jemanden, der den Toten eventuell gekannt hat, bat sie einen der wei gewandeten Kollegen. 
 
Ja, ja, kam es ungeduldig zurck. Ist eh schon alles wurscht.
 
Johanna hielt es fr geraten, sich etwas aus der Reichweite ihres fuchtigen Kollegen zu begeben und wandte sich wieder an Czerny.
 
Wo ist der Mann, der den Toten gefunden hat?
 
Ratlos schaute sich Czerny um. Der msste da oben irgendwo zwischen den Christbumen sein.
 
Wrden Sie ihn bitte suchen und herbringen. Wir brauchen seine Aussage.
 
Die hab ich schon. Alles protokolliert. Mit Zeitangabe. Czerny reckte sich wrdevoll zu seiner vollen Gre. 
 
Sehr schn. Drfen wir uns trotzdem einen eigenen Eindruck verschaffen? Johanna fror entsetzlich, und die Starrsinnigkeit des Polizisten ging ihr gegen den Strich. Daher fiel die Erwiderung schrfer aus als sie beabsichtigt hatte. Vor sich hingrummelnd ging Czerny auf die Suche und kam wenig spter mit dem Steirer zurck. 
 
Bitte, das ist der Mann.
 
In der Tat konnten sie mit dessen Aussage wenig anfangen. Er leierte das, was er zu sagen hatte, gefhllos herunter, so, als ob er das heute schon oft getan htte. Und so war es auch. Jedem sensationslsternen Neugierigen hatte er Rede und Antwort gestanden bis es auch ihm mit der Zeit zuviel geworden war, denn im Grunde hatte er nichts anderes zu sagen, als dass er in der Frh den Ermordeten entdeckt hatte. 
 
Wer hatte Dienst gestern Abend am Punschstandl? Die Leute wechseln sich doch sicher ab  oder?, versuchte Alexandra unterdessen etwas mehr von Czerny herauszubekommen.
 
Ja freilich. Ich habs schon eruiert. Es waren die Unterreiner Marie und ihr Mann. Und gefragt hab ich die beiden auch schon, ob sie etwas bemerkt oder gesehen htten, berichtete Czerny griesgrmig. 
 
Und?
 
Nichts. Sonst htte ich es Ihnen wohl schon gesagt. Es war ziemlich viel Betrieb gestern. Eine Menge Bekannte htten sie bedient, haben die zwei erzhlt, aber auch viele Fremde. Das Punschstandl ist schlielich ein Treffpunkt fr die ganze Gegend, stolz Czerny hinzu. Aber Sie knnen ja selber nochmal fragen.
 
Das werden wir wohl machen mssen.
 
Da es fr sie augenblicklich hier nichts mehr zu tun gab, kehrten Johanna und Alexandra mit Czerny zurck zur Polizeistation, nicht ohne die Kollegen vorher nochmals an das erbetene Foto zu erinnern. Unter ihren Schuhen knirschte der frisch gefallene Schnee, der eiskalte Wind war schneidend und brannte sich frmlich wie tausend Nadelstiche in die Gesichtshaut ein. Selbst die kurze Distanz bis zum Ende des Marktplatzes war qulend. 
 
Die armen Kollegen knnen einem leid tun. Bei dieser Witterung ist es wahrlich alles andere als ein Vergngen, im Schnee nach nicht mehr vorhandenen Spuren graben zu mssen, meinte die Chefinspektorin mitfhlend, whrend sie das Revier betraten und ihre Mntel hinter dem Eingang ausschttelten. Hoffentlich hrt das bald auf da drauen, damit wir nachher einigermaen durchkommen.
 
Du willst wirklich heute nach St. Plten zurck? Das hat gar keinen Sinn. Lass uns hier bleiben, widersprach Alexandra.
 
Das wird auch besser sein, mischte sich da eine der Polizistinnen ein, die gerade vorbei kam und die letzten Worte gehrt hatte. 
 
Wieso? Wie meinen Sie das?
 
Wir haben eben die Nachricht herein bekommen, dass die Westautobahn vorlufig gesperrt ist. Massenkarambolage. Mindestens 60 Autos. Tote und Schwerverletzte. Und die Bergung wird bei diesem Wetter den ganzen Tag, womglich bis in die Nacht hinein dauern.
 
Aber die Kollegen von der Kriminaltechnik mssen schlielich auch zurck.
 
Dann werden sie sich wohl oder bel auf lange Wartezeiten oder Umwege gefasst machen mssen, entgegnete die Polizistin unbeteiligt.
 
Wir aber nicht. Sei vernnftig, gndige Frau Chefin. Vielleicht ist bei dieser Frau Maier in der Pension was frei fr uns. Du erinnerst dich doch: die, die ihren Gsten jeden Morgen Selbstgebackenes serviert. In Erinnerung an die Kstlichkeiten, die ihnen Frau Maier damals whrend einer Befragung angeboten hatte, leckte sich Alexandra bereits die Lippen.
 
Aha. Und wie stellst du dir das vor? Wir haben nichts dabei zum bernachten, nicht mal eine Zahnbrste  mal angenommen, dass in der Pension berhaupt Zimmer zu haben sind.
 
Drogeriemarkt, entgegnete Alexandra seelenruhig.
 
Fast die gleiche Unterhaltung hatten sie damals schon einmal gefhrt.
 
Hm. Ihre Chefin war noch nicht berzeugt. 
 
Ach komm, das geht schon. Der liebe Herr Czerny ist sicher so freundlich und fragt bei Frau Maier nach, ob sie zwei Zimmer fr uns hat  oder?, fltete Alexandra in den hchsten Tnen, als sie sein Zimmer betraten.
 
Kann ich ja machen. Aber Sie knnen auch selbst hinber gehen, meinte der liebe Herr Czerny, bequemte sich dann doch, den Telefonhrer in die Hand zu nehmen, als er Alexandras Angriffslust, die sich in ihren Augen spiegelte, wahrnahm. 
 
Frau Maier hatte wirklich zwei Zimmer frei, war begeistert ber die hoch interessante Einquartierung und versprach, sofort krftig einzuheizen.
 
Wrden Sie uns bitte das Buch geben, von dem Sie gesprochen haben, bat Johanna Grasel den Revierinspektor. Eifrig nickte der und zog aus der Schreibtischlade ein schmales Bndchen hervor.
 
Hm, alte Ansichten von Perchtoldsdorf. Knnte darauf hindeuten, dass es sich um einen Touristen gehandelt hat, der sich mit der Ortsgeschichte ein wenig vertraut machen wollte.
 
In dieser Jahreszeit? Alexandra hatte ihre Zweifel. Ich wei nicht Warum hat der nur keine Papiere bei sich gehabt? Wie sollen wir je die Identitt herausfinden? Da hilft uns die Narbe auch nicht viel weiter. Der Tote kann sonstwoher stammen. Bestimmt nicht aus Perchtoldsdorf, wenn ihn selbst der Herr Kollege nie zuvor gesehen hat.
 
Ich kenne auch nicht alle Leute, begehrte Czerny auf  schon wieder leicht verschnupft, weil er die harmlose Bemerkung in den falschen Hals bekommen hatte. 
 
Seien Sie nicht so gschnappig. Es war nicht als Vorwurf gemeint. Wir werden halt auf alles zurckgreifen mssen, was es so gibt: DNA-Datenbank, Gesichtsrekonstruktionen, Gebissanalysen etc.
 
Glcklicherweise, denn Spuren am Tatort knnen wir wohl weitgehend vergessen. Bei so vielen Leuten, die dort inzwischen herumgestiefelt sind Johannas Befrchtung war mehr als begrndet.
 
Vielleicht finden die Kriminaltechniker etwas. 
 
Ich denke, wir sollten nochmal zum Marktplatz gehen, vielleicht gibt es schon etwas Neues, schlug die Chefinspektorin nach einer kleinen Weile vor und steckte das Buch in ihre Tasche. 
 
Was? Nochmal in diese Eisesklte hinaus? Alexandra sah ihre Vorgesetzte entgeistert an. 
 
Es bleibt uns nichts anderes brig. Auerdem sollten wir den Kollegen sagen, welche Probleme sie auf der Heimfahrt erwarten.
 
Hast du auch wieder recht. Also los.
 
Viel Neues hatte sich nicht ergeben. Einige Blutspuren waren gesichert, das Projektil, das den tdlichen Schuss verursacht hatte, war glcklicherweise unter dem Schnee gefunden worden.
 
Knnen Sie vielleicht schon etwas ber die Art der Waffe sagen, forschte die Chefinspektorin beim Leiter der Truppe vorsichtig nach.
 
Hm, schwierig, ich bin mir fast sicher, dass es sich um ein Jagdgewehr handelt.
 
Ein Jagdgewehr? Das knnte darauf hindeuten, dass jemand diesen armen Menschen ganz gezielt ins Visier genommen hat, berlegte Alexandra Jennerwein.
 
Sie sagen es, Sie sagen es, meine Liebe. Nur ein einziger Schuss. Ich glaube kaum, dass jemand sinnlos und aus Versehen herumgeballert hat. Das war gezielt. Blattschuss, wenn Sie so wollen.
 
Konsterniert blickten die beiden Frauen auf ihren Kollegen. Offenbar hatten ihn seine jahrelangen Begegnungen mit gewaltsam zu Tode Gekommenen zu einem ausgesprochenen Zyniker werden lassen. 
 
Tatort ist brigens gleich Fundort. Der hat sich mit Sicherheit keinen Zentimeter mehr bewegt nach dem Schuss. Ist auch nicht bewegt worden. Die paar Blutspuren sind eindeutig. Wenn wir hier fertig sind, knnen Sie ihn abtransportieren lassen in die Pathologie. Dauert ungefhr noch eine halbe Stunde, schtze ich mal.
 
Leiten Sie das in die Wege, bitte?, bat Johanna Grasel behutsam, aber entschieden.
 
Meinetwegen machen wir das halt auch noch. Hey, Freddy, ruf mal an, dass der alte Knabe hier abgeholt wird, wandte er sich an einen seiner Mitarbeiter. 
 
Ach so, hier Ihr Foto. Viel wirds nicht bringen. Der Gute drfte sich heut Nacht ziemlich verndert haben.
 
Alexandra stand frierend und ratlos neben ihrer Vorgesetzten, hpfte von einem Bein aufs andere und wusste nicht recht, was sie noch hier sollten.
 
Du, stupste sie Johanna an.
 
Was ist?
 
Lass uns gehen. Das ist ja grauslig, wie der redet. Auerdem brauchen wir andere Schuhe.
 
Was ist los? Du hast vielleicht Sorgen.
 
Schau dir unsere chicen Stiefel an. Vllig durchweicht. Hast du vielleicht warme Fe?
 
Eiskalt, gab Johanna zu, aber wir gehen ja gleich nochmal aufs Revier. Da tauen wir wieder auf.
 
Alexandra schien mit der Antwort nicht ganz zufrieden.
 
Was ist denn noch?
 
Morgen werden wir ganz schn herumstapfen mssen. Und dafr brauchen wir geftterte Treter.
 
Aha. Und wo sollen wir die herkriegen?
 
Da drben ist ein Schuhladen.
 
Der schaut mir eher aus, als ob man sich dort mit weit eleganteren Schuhen eindecken knnte als wir sie brauchen. Und uns leisten knnen. Ich hab eine Idee: Wir werden nachher Frau Maier fragen. Vielleicht kann sie uns geeignetes Schuhwerk borgen.
 
Gar nicht so bld. Dann knnten wir wenigstens mit trockenen und warmen Fen zum Sommerbauer gehen.
 
Ach, daher weht der Wind. Htte ich mir denken knnen, grinste Johanna. Ob der berhaupt ausgesteckt hat?
 
Hat er. Ich habs vorhin drben an der Tafel gesehen.
 
Wenn unsere Spurensicherer genauso erfolgreich sein knnten wie du, wre uns entschieden weitergeholfen.
   

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Glühwein mit Schuss gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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